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Mit- oder gegeneinander?
Aus Berlin wird uns geschrieben:
Wer mit seinem Herzen auf der Seite der siegreichen

Revolution steht, wer beruhigen und begütigen will , wenn
alles noch nicht so geht wie es gehen soll, spricht -von be¬
greiflichem Übereifer der Männer , die die ungehenerlichste
Umwälzung der Weltgeschichte in wenigen Tagen vollbracht
haben und nun natürlich glauben einmal : sie brauchten nur
zu befehlen und anzuordnen, dann müsse auch alles nach
ihrem Willen sich abwickeln und dann : sie allein wären
die einzige-Instanz , die fernerhin überhaupt noch etwas
zu sagen hätte. Wer das Werk dieser Männer mit
größerer Zurückhaltung beurteilt und sich ihnen zunächst
nur zur Verfügung stellt, weil er einsieht, daß sie unbe¬
dingt unterstützt werden müssen, wenn wir nicht im Meere
des Bolschewismus ertrinken sollen, der wird auch zur
Ruhe und Besonnenheit mahnen, wo Reibungen auftreten,
und wird selbst mit gutem Beispiel vorangehen, wo die
Schattenseiten der neuen Zeit sich zunächst noch stärker
hervordrängen, als die von ihren Bewunderern verheißenen
Segnungen . Im Ziel sind wir uns ja im Augenblick alle
einig: nicht rückwärts schauen jetzt, nicht klagen und
trauern um Dinge , die unwiederbringlich verloren sind,
sondern heilen und helfen, raten und taten , wo jeder von
uns nur die Möglichkeit dazu findet, damit wir ohne
weitere Katastrophen binnen kürzester Zeit wieder zu ge¬
ordneten Zuständen kommen und neu ausbauen können,'
was der Sturmwind der Revolution in seinem alten Be¬
stände für immer vernichtet hat . , 1

Der Übereifer, den die einsichtigen Leiter der neuen
Regierung selbst lebhait bedauern, Heigt sich einmal in den
Niederungen der Revolution , in den Massen der Arbeiter
und Soldaten , die sich plötzlich in den Mittelpunkt der
Ereignisse gestellt sahen und- bei dem von , ihnen er-
zwungenen Versagen des alten Apparats natürlich auch
den instinktiven Drang empfinden, überall selbst Hand an-
znlegen, so gut oder so schlecht es eben im ersten Augen¬
blick gehen will , nur damit die kommunale oder die staat¬
liche Maschine, der bürgerliche oder militärische Mechanismus
unseres Volkstums nicht zum Stillstand kommt. Da er¬
geben sich unvermeidliche Kollisionen, E n- und Übergriffe,

'ote Bettvirrmm bringen , und die'e wi d von alleil be¬
teiligten um so schwerer empfunden, als w 'r jetzt gar
nichts dringlicher brauchen cks klares und sicheres
Handeln. Die Arbeitsfteüdigkeit der Männer , denen die
Überleitung der^Verhältnisse in die neue Zeit obliegt,
muß aber natürlich leiden, wenn sie sich foriwährend mit
Zuständigkeitsfragen, berumzuschlagen haben, und das
ständige Abivehren von Eingriffen, die für unberechtigt
gehalten werden, muß Empfindlichkeiten wecken, die immer
nur wieder mit vieler Mühe überwrmden werden können.
So hört man z. B., daß vielfach die örtlichen Arbeiter¬
und Soldatenräte sich einfach für alles und jedes für
zuständig halten, ohne Unterschied, ob es , sich um
lokale oder proviMielle oder gar staatliche An-
selegenheiten Handel um Fragm der Gesetzgebung
oder Verwaltung , der Exekutive oder Überwachung.
Sie wollen befehlen, was ihnen richtig erscheint,
sie wollen ihre Befehle ausfühxen und niemandem
dafür Rechenschaft oblegen — also das genaue Gegenteil
einer geordneten Demokratie, die in der Trennung der
Gewalten  ihre sicheren Grundlagen findet und vor allen
Dingen das Volk  mit der Kontrolle seiner Beauftragten
betraut . Dazu kommen die ungeheuren Schwierigkeiten,
die durch den stürmischen Charakter unserer Demobilisie¬
rung bedingt sind und nur bei zentraler ' Regelung aller
ungemein verwickelten Einzelfrogen einigermaßen glatt
und übersichtlich geordnet werden können. Von der un¬
geheuren Bedrohung einer geregelten Verpflegung gar
nicht zu reden, wenn z. B ., wie es auch, bereits vorge¬
kommen ist, einzelne Arbeiter - und Soldatcnräte für ihre
Bezirke Ausfuhrverbote erlassen — 'ganz so wie es in den
Zeiten des gestürzten Obrigkeitsstaates die Landräte hier
und da auch getan haben. ^ .

Auch an der Spitze des neuen Volksstaates , in der
Reichshauptstabt, herrscht alles andere ehcr ais Ordnung
und — Unterordnung der Gewalten . D .r grobe Unfug
Mit den ÄSR , die sich irgendwie und irgendwo züammen-
taten, um im Trüben auf Fischzüge aurzu ehen, hat aller¬
dings so ziemlich aufgehört. Mehr und mehr kommt auch
Sinn und Methode in den Ausbau der Behörden, das
Zusammenwirken ihrer Organe . Aber bei der eigentlichen
Reichsleitung klappt es noch nicht so, wie man es wünschen
muß. Sie wird gebildet durch den Vollzugsrat , der aus
Wahlen der Großberliner ASR hervorgegangen ist, und
durch den Rat der Volksbeauftragten , den seinerseits
wieder der Vollzugsrat eingesetzt hat. Zwischen diesen
beiden Körperschaften ist es aber offenbar noch zu keiner
endgültigen Abgrenzung ihrer Rechte gekommen. Wer hat
zu befehlen, wer zu gehorchen? Sollen die Volksbeauf-
kragten, also die Minister , sich auf Schritt und Tritt koy-
trollieren nicht nur , sondern beauftragen , auweisen, korri-
gieren lassen, sollen sie auf jeden eigenen politischen Willen
verzichten, und in kleinen wie in großen Entscheidungen,
namentlich yber in großen ohne selbständige Verantwort¬
lichkeit lediglich an die Instruktionen des Vollzugsrates
gebunden sein? Sollen sie z. B. in der Frage der Ein¬
berufung der Nationalversammlung , die schlechtweg für
unsere ganze Zukunft entscheidend ist, ihre eigene Über¬
zeugung ausschalten? Oder die Sozialisierung der
Volkswirtschaft nach Maß und Tempo den stürmr-
schen Wünschen anpassen, auch auf die Gefahr hm,
daß Deutschland dadurch vollends zugrunde gerichtet
wird « Man siebt: hier geht es um schicksalsschwere Ent-
.scheidungen. Alles hängt davon ab, wer in diesem Ringen
siegen wird : die ruhige Einsicht-,in die Lebensnotwendig¬
keiten eines immer noch großen Volkes oder die Partei-
leidenschast, der es mehr um die Vernichtung des Be¬
stehenden. als um den Aufbau einer neuen Staatsordnung

zu run tN. Hier , an der Spitze der Revolution , verbindet
sich mit dem Übereifer einzelner Führer der Massendrang
nach ganzer Arbeit, wie sie — in Rußland geleistet worden
ist. Dieses Beispiel hat, so scheiift̂es, immer noch nicht
abschreckend genug gewirkt.

Ob das Sechsmännerkollegium stark genug sein wird,
um sich mit den Befugnissen, die eS braucht, gegen terro¬
ristische Kräfte jeder Art zu behaupten, kann heute noch
niemand wissen. Daß wir auf unliebsame Überraschungen
auch nach der Revolution gefaßt sein müssen, braucht heut¬
zutage wohl nicht mehr gesagt zu werden.

FehrenHach gegen Eberi,
Protest gegen die Abschaffung des Reichstages.

Reichstagspräsident Fehrenbach hat derZlkeichsleitung
nach Besprechung mit Varteiführern und dem Mitglieds
der Reichsregierung Ebert folgende Erklärung zugehen
lassen:

„Zwingende Rücksichten auf die gegenwärtige Lage
veranlassen mich, zurzeit von der Einberufung des
Reichstages abzuschen, Ich behalte mir dieses jedoch aus¬
drücklich vor. Es können Verhältnisse eintrete » , die sowohl
der jetzigen als auch einer künftigen Neichsleitung den
Zusammentritt des Reichstags als erwünscht, vielleicht
sogar als - notwendig erscheinen lassen."

Zur Vorgeschichte dieses Protestes erklärt Fehrenbach:
„In der am Sonntag den 10. November 1918 zur Ent¬
gegennahme der Waffenstillstandsbedingungen im Reichs¬
kanzlerpalais stattgehabten Sitzung, an welcher außer
sämtlichen Mitgliedern der damaligen Negierung auch
Herr Vizepräsident Dove und ich teilnahmen , habe ich die
Frage aufgeworfen, ob etwa , wie verlaute , die Auf¬
lösung des Reichstages geplant sei,und ob verneinendenfalls
die für den nächsten Mittwoch angesetzte Sitzung stattfinden
könne. Darauf erklärte der damaligeReichskauzler Herr Ehert,
daß über eine etwaige Auflösung des Reichstages noch
kein Beschluß gefaßt sei, daß aber jedenfalls die angesagte
Sitzung nicht abgehatten werden könne. Dagegen konnte
ich nach Sachlage eine Einwendung nicht machen. Am
14. November habe ich sodann telegraphisch angefragt , ob
gegen eine auf die nächste Woche vorgesehene Einberufung
des Reichstages Einspruch erhoben eventuell dagegen Maß¬
nahmen getroffen werden sollen. Ich erhielt die tele¬
graphische Antwort , daß nach Beseitigung des deutschen
Kaisertums und des Bundesrats als gesetzgebende Körper¬
schaft auch der Reichstag nicht mehr zusammentreten könne.
Diese Anschauung vermag ich weder in ihrem Inhalt noch
in ihrer Begründung als zutreffend anzuerkennen/

Das Zentrum , die Partei Fehrenbachs, protestiert auch
gegen die Abschaffung des' preußischen Herren - und Ab¬
geordnetenhauses.

Die Einigungsverhandlungen zwischen Fortschrittlern
und Nationalliberalen.

Berlin,  21 . Nov . (TU ) Die zwischen der national¬
liberalen Partei und der Fortschrittlichen Volkspartei
geführten Verhandlungen haben nicht zu der erhofften
Einigung geführt . Nachdem eine weitgehende Ueber-
einstimmung in fast allen grundsätzlichen Fragen her-
gestellt war , trat die Fortschrittliche Volkspartei mit
dem Wunsche hervor , auch mit der neuen , in der Grün¬
dung begriffenen demokratischen Partei in Einigungs-
verhandlnngen einzutreten . Dadurch wurde es aber der
nationalliberalen Partei unmöglich gemacht, die Ver¬
handlungen weiterzuführen . Die Reichstagsabgeordneten
von Richthofen , Dr . Funk , Lift und Ickler , die bereits
der neu gebildeten demokratischen Partei beigetreten
waren , sind nach der von der Partei abgegebenen Er¬
klärung aus der nationalliberalen Partei ausgeschieden.

Die Umgestaltung der Wirtschaftsordnung.
B e r l i n , 21. Nov . (TU ) In Industrie - und Kapi¬

talistenkreisen hat die Tatsache , daß die sozialistische
Regierung auf ihr Programm die Vergesellschaftung der
Produktionsmittel gesetzt hat , bereits eine schwere Be¬
unruhigung hervorgerufen . Man hatte indessen ernst-.
Haft, daran gezweifelt, daß sich die Regierung unter der zur
Zeit herrschenden wirtschaftlichen Zerrüttung an das
gewagte Experiment der Gesellschaftsordnung heran¬
wagen würde . Vor mehreren Tagen wurde jedoch darauf
aufmerksam gemacht, daß die Berstaatlichungspläne hin¬
sichtlich der Bergwerke im Hinblick einer Aufnahme
einer , großen Anleihe . jn Amerika schon be -
stimmte Gestalt angenommen haben. Nach den
Äußerungen in der vorgestrigen groAw Versammlung
der Arbeiter - und Soldatenräte hinsichtlich der Soziali¬
sierung der Volkswirtschaft kann kein Zweifel mehr
daran bestehen, daß die jetzige Regierung zu dieser
unabsehbare Folgen für unser Wirtschaftsleben zeitigen¬
den Maßnahme schreiten wird und daß gerade die Ver¬
nichtung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung ein Kom¬
promiß in den ernsten Differenzen zwischen den rechten
und linken sozialistischen Parteien darstellt.

Die Kompetenzschwierigkeit zwischen Regierung
und Soldatenrat.

Berlin,  21 . .Nov . (TU ) Der „Lokalanz ." be¬
richtet : Tie Kompetenzstreitigkeiten , die zwischen dem
Rat der Volksbeauftragten und dem Vollzugsausschuß
des Arbeiter - und Soldatenrates bestanden , haben an¬

scheinend nunmehr durch ein Uebereinkommen ihre Re-<
gelung erfahren . In politischen Kreisen begegnet maxi
jedenfalls bezüglich der Aussichten auf eine befrie¬
digende Lösung einem gewissen Optimismus . Man'
hört , daß man sich auf gewisse gemeinsame Richt¬
linien über id'ie beiderseitigen Befugnisse und Auf¬
gaben geeinigt hat und daß ein Ausschuß eingesetzt
wird , der die verschiedenen Zuständigkeiten abgrenzen
soll Tie Frage der Nationalversammlung ist noch ,
immer nicht endgültig geklärt , doch scheint es , daß
man sich im Bollzugsrat darauf vorbereitet , in die-
schon in Kürze eine Klärung erfolget . Auch hinsicht-
ser Frage Beschlüsse zu fassen. Es wird also vielleicht
lich einer positiven Lösung dieser Frage begegnet man
Optimismus , wenn auch nicht verschwiegen wird , daß
noch Schwierigkeiten zu überwinden sein werden.

Soldatenräte gegen die Diktatur.
. Der Arbeiter - und Soldatenrat der 4. Armee schickt

der „Frkf . 3tg " aus Aachen ein längeres Telegramm.
Darin heißt es:

Die Männer des Bolksheeres werden in Kurze die
Waffen niedorlegen, die sie ehrlich zum Schutze der
Heimat geführt haben. Der Krieger wird Bürger werden.
Er wird seine alte Arbeitsstätte aufsuchen, seinen Be¬
ruf, dem er so lange entzogen war , wieder ausüben.
Bürger im Volksstaat I Die neue Regierungsform will
Freiheit des Einzelnen , das Wohl der Gesamtheit . Sie
verlangt den Zusammenschluß aller Kräfte ! Sie muß
unterstehen, wenn sie sich die Diktatur anmaßt . .Deutsch¬
lands Kräfte waren gefesselt. Eine Kaste übte die
Macht einseitig aus . Aber Deutschland hat sich nicht
befreit, um die Personalrolle der Diktatur zu wechseln.
Auch der Bürger nimmt die sozialen Gedanken für sich
in Anspruch. Trete er heraus aus seinem Versteck, .
in das er sich vor der Gewalttätigkeit geflüchtet hatte.
Ans keinen Fall brauchen wir im Osten geistige An¬
leihe aufzunehmen . Die Wiege des sozialen Gedankens!
stcn"-' in Deutschland. Den Bastard aus Osten wollen
wir nicht adoptieren . Darum , Bürger , schützt die neue
Freiheit , bildet eine Mauer der Republik , der Ehr¬
lichkeit, der Treue , der Selbstzucht und des Gemein¬
sinns , gegen den der Anarchismus , schlimmer als
monarchistischer Despotismus , vergeblich anstürmt ..Pier
Fahre haben wir für falsche und fremde Ideale ge¬
kämpft , aber noch besitzen wir die Kraft , den Feind
im eigenen Lande zurückzudrängen . Die Intelligenz
der Arbeit herrsche, spreche zum Volke , und sorge für
uns alle. Sie spreche von der Tribüne des Parla¬
ments , und ihr werdet sehen, . an Stelle der Unord¬
nung tritt . Ordnung , am Platze des Diktatorssteht
der Mann des Volkes!

M ü n che n , 21. Nov . .Die Münchener Funkenstation
erhielt von dem Arbeiter - und Soldatenrat der 39.
bayerischen Reservedivision einen Funkspruch , in dem
gegen den Eingriff des Berliner Arbeiter - und Sol¬
datenrates in die von der Reichsregierung angestrebte
Entwickelung Einspruch erhoben und ihm das Ver¬
trauen abgesprochen wird . Der Arbeiter - und Soldaten-
rat verlangt entschieden die Einberufung der National-
Versammlung.

Kommt die Naiionatver sammlung7
Noch keine Entscheidung.

Die kaum durch die Presie gegangene Nachricht, dein
die Wäblerlisten für die Wahlen zur ' deutschen National
Versammlung am 2. Januar 1919 aufgelegt werden unk
die Wahlen selbst am 2. Februar 1919 stattfinden würden
wird bereits wieder amtlich durch WTB . als unrichtig
bezeichnet. Das amtliche Bureau meldet:

Diese Nachricht entspricht nicht den Tatsachen . Dem
Rat der Volksbeauftragtcn ist bis jetzt ein Entwurf zur
Wahlordnung für die Konstituante noch nicht zur Beschluß¬
fassung vorgelegt worden. Daß die Vorbereitungen für dir
Konstituante sobald wie möglich in die Wege geleite«
werden sollen, hat die Rcichsregiernng wiederholt erklärt.

In den Blättern der unabhängigen Sozialdemokrater
wie der ganz links stehenden, bolschewistische und kam
munistische Tendenzen predigenden Spartakusgruppe , de
Freiheit und der Roten Fahne, zeigt sich schlecht verhehlte
Abneigung oder dffene leidenschaftliche Bekämpfung des
Planes zu einer Nationalversammlung . Demgegenüber
erläßt der Vorstand der Sozialdemokratie Deutschlands,
also der sogenannten alten oder Mehrheitssozialdemvlratie.
bereits einen

Aufruf zum Wahlkampf.
In diesem heißt es u. a.: „Rechts sammeln sich die

alten ,bürgerlichen Parteien , um die Geschicke Deutschlands
möglichst in ihrem Sinne zu beeinflussen. Links von uns
stehen Gruppen, welche die Entwicklung in Bahnen drängen
wollen, die unseren demokratischen Grundsätzen wider¬
sprechen. Schwere Kämpfe stehen uns daher - bevor. Im
kommenden Frühjahr sind Vertretungskörperschafker
für Reich, Staat und Gemeinden zu wählen . Ein«
äußerst rege Agitations - und Werbearbeit muß einsetzen!
Zu dieser fordern wir unsere Anhänger hierdurch auf.

Ein der unabhängigen Sozialdemokratie angehörendes
Mitglied der Regierung erklärte einem Mitarbeiter des
»Tag ' , die Regierung habe endgültige Beschlüsse noch



irctit gercißt. halte es für ausgeschlossen, datz Dtc
JBaören bereits am 2. Februar stattstnden könnten — ooi
anderen Gründen abgesehen, schon aus rein technischer
Ursachen. Dre Auflösung des Heeres, die Stillegung dei
ungeheuren Kriegsindustrie würden noch längere Zeit an-
^?̂ rnde Binnenwanderungen Hervorrufen, und man könr,

^hlerlisten anlegen, solange' ein so großer Teil d«l
Zolles noch nicht wieder feste Woh. size eingenommen habe
* °I nmer •n,e ‘* er' lnan ja öen künftigen Umfang

-" ^ chsgebietes noch gar nicht kenne, weder die mög-
lrchen Verkleinerungen des alten Reichsgebiets, noch der
Umfang des sich dem Reiche angliederndcn Deutsch-Ostern
reich. Aus allen diesen Gründen glaubt der Voltsbeauf-
- ? c .ber Zusammentritt der Nationalversammlung
tedenfalls nicht so frühzeitig erfolgen werde, als man viel
fach annehme.

Diese wichtigste Frage unserer innerpolitischen Ent¬
wicklung, die für weite Zukunft hin von grundlegender
Bedeutung ist, scheint also noch sehr in der Schwebe zr
sein und vorläufig bleiben zu sollen. Es kommen irr
ganzen ca. 40 Millionen Wähler in Betracht.

/
Die Heimkehr.

800 000 Mann sollen Köln passieren . ^
Zwei große Armeen, die 6. und 17., sollen in der,

. nächsten Tagen 1 zwischen Deutz und Bonn den Rhein
passieren. Zu jeder 400 000 Mann umfassenden Armee
gehören 140 000 b-s 150 000 Pferde mit unzähligen Wagen
und Geschützen. Diese ungeheure Menge von Menschen,
Tieren und Wagen muß in einer Frist von wenigen
Tagen, um der Internierung und Beschlagnahme zu ent¬
gehen, über den Rhein und die neutrale Zone hinweg in
das Innere des Reiches gelangen.

*
Festlicher Empfang in Karlsruhe . >>, ,

_ ®j e Sorge , die vielen Hunderttausende heimkehrender
Soldaten zu befördern, unterz -ibringen und zu verpflegen
bemächtigt sich immer mehr der gesamten Bevölkerung iw
Deutschen Reiche. Doch diese Sorge kann die lebhaft«
Freude über die endliche Heimkehr unserer tapferer
Truppen, die Sieg um Sieg errungen und den trauriger
Ansgang des gewaltigen Krieges für das deutsche Vater.

wahrlich nicht verschuldet haben, nicht unterdrücken
aberall rüstet man sich, den Heimkeh-enden einen festlicher

zu bereiten. Der Zug der Krieger durch das
Mzrsche und badische Land hat, wie aus Karlsruhe be¬
uchtet wird , seit Sonnabend an Umfang immer mehr zu-
tenommen. Die Bevölkerung der Landorte, die zum Teil
n große Heereslager verwandelt sinh, befindet sich ir
reudlger Erreg -mg. Karlsruhe prangt seit Sonntac
m bunten vlaggenschmuck. Schon am früher
' Evrgen bewegen sich Scharen von Feldgrauen aul
lcungeschmuckten Lastwagen und blumenbekränzten Auto?
-urch die fahnengeschmückten Straßen , mit Hochrufen und
-ucherschwenken begrüßt. Nach übereinstimmend einlaufen-
cen Berichten wickelt sich der Rückmarsch bei rauhem, aber
roccenem Wetter in flotter Weise ohne Störung ab. Di«
eruppenzuge durchqueren ohne Aufenthalt das als neutral«
son«; bestlmmte Geoiet und streben weiter ostwärts nach

*gln.eni onoerokfenen Sammelplätzen im östlichen Badernd Württemberg.
*

In Frankfurt.
Die Riesenhalle des Frankfurter Bahnhofs ist ange¬

füllt mit vielen hunderten von Soldaten , die in Trupps
der Heimat zustreben. Den Bahnhof passieren wohl-
geordnete Transportzüge mit Soldaten , Pferden und
Wagen, beladen wie beim Kriegsausbruch in den denk¬
würdigen Tagen des August 1914. In wahrhaft traurigem
Zustande befindet sich das rollende Material . Die Fenster,
scheiben der Züge sind größtenteils zertrümmert oder n-t-
dürstig geflickt. Von Heizung ist ke-ne Rede — eisige Luft
r cht durch die Wagen. Ebenso traurig steht es mit dem
Zustand der Gepäcknetze, dem Verschluß der Türen . Tr . tz-
den, find die mit Kisten und Säcken bepackten Soldat «n
Riten Mutes . Was sind alle diese Beschwerden gegen dir
Not der Schützengräben und Unterstände, gegen die fürchter¬
lichen Schrecken der Sturmangriffe!
, Frankfurts Straßenbild ist lebhaft bewegt; es herrscht

eine freudige, zuversichtliche Stimmung . Der Alpdruck —
dre ständige Furcht vor den Fliegerangriffen ist gewichen,
und unverhüllt erstrahlt das eleltrjsche Licht wieder über
Frankfurts vornehmen Straßen und Plätzen.

Doch eine gewaltige, sehr schwierige Aufgabe soll
Frankfurt noch in den zwei nächgen Wochen bewältigen.
K00 000 Mann sollen hier einquartiert und verpflegt
werden. Zur Unterbringung dieser Riesenmenge von Sol¬
daten wurde der größte Teil der Schulen hergerichtet.
Der Unterricht der Jugend tritt für einige Wochen wieder
in den Hintergrmch ; denn es gilt den großen Gefahren zu
begegnen, die ein brot - und obdachloses Heer bei seiner
Heimkehr über die deutschen Gauen heraufbeschwören
tonnte.

Der Rückmarsch der deutschen Truppen.
Köln,  21 . Nov . Gegen alle Soldaten , die von

ihrer Formation abgekommen sind und sich bisher in
Köln aufhielten , wird von heute ab streng vorgegangen
werden ; soweit ihre Formationen nicht in Köln liegen,
werden sie verhaftet werden. Don morgen bis zum 28.
November wird wegen der großen Truppendurchmärsche
der Ausschank von Branntwein , Wein und Likör ver¬
boten und die Polizeistunde für alle Wirtschaften und
Vergnügungsstätten auf 8 Uhr abends festgesetzt. Staats¬
sekretär Erzberger hat dem Kölner Arbeiter - und Sol¬
datenrat telegraphisch mitgeteilt , daß die feindliche Be¬
satzung erst nach dem 5. Dezember in Köln eintreffenwird.

Deutschlands Gefamiverlusie.
Mehr als 1'/- Millionen Tote.

Berlin , 19. November.
Sluf Grund zuverlässiger Unterlagen wird hier mit

geteilt : Die Gesamtverluste Deutschlands betragen t 58 «) OCH!
Tote . Als vermißt werden 280000 angemeidet , davor
ebenfalls ein großer Teil nicht mehr nntrr den Lebende«
weilen wird . Die Zahl der in Frindeshaud befindlichen
deutschen Gefangenen  beträgt 490000 . Verwunde,
worden find 4 Millionen Soldaten,  wobei aber ein«
wiederholte Zählung in den Fälle » vorgckommcn ist, we
rin Soldat mehrmals verwundet wnrdc.

Andere Zahlen gab ein Mitglied des ASR in Danzig
Danach seien über 2 Millionen Mann gefallen  oder
ihren Verwundungen erlegen, darunter 60 000 Offiziere
Für mindestens 5 Millionen Soldaten müßte der Staat
Krwgsbeschadlgtenrente zahlen. Auch unter der Zivil¬
bevölkerung habe der Krieg furchtbare Opfer gefordert
Es nicht zu hoch gegriffen, wenn man behauptet, daß

000 000 Personen an Hunger oder Unterernährung
gestorben stnd. _

Keine Besetzung von Helgoland.
Tumulte in Belgien.

Wie amtlich versichert wird , ist mit einer Besetzung
Helgolands durch die Feinde nicht mehr zu rechnen, do
der Entente das etwaige Rechtsmittel dazu genommen
worden ist. Die Waffenstillstandsbedtngungen hatten di«
Besetzung von Helgoland für den Fall angedroht, daß di«
ausfahrenden deutschen Schiffe nicht bis zum 18. November
vormittags in Bewegung sein sollten. Tatsächlich sink
diese Schiffe in Bewegung.

Im übrigen besteht zwischen den eigentliche» Waffen¬
stillstandsbedingungen und den Zusatzbedingungen ei«
bemerkenswerter Widerspruch. Nach den Abmachungen
sollte» die Schiffe „ interniert " werden und zwar in ab¬
gerüstetem Zustande.

In den Zusatzbestimmungen heißt der Ausdruä
»übergeben" und es wurde gefordert, daß die libergab«
in voller^ Ausrüstung erfolgen sollte. Für uns gelter
selbstverständlichnur die Waffenstillstandsbedingungen unk
wir haben die Schiffe in abgerüstetem Zustand in Kurs
gesetzt.

Kämpfe zwischen deutschen Truppen.
Uber die Vorgänge in Belgien wird noch gemeldet

daß die Etappen -Trupven sich anscheinend in völliger Auf¬
lösung aus Belgien zurückgezogen haben. Die rebellierender
Truppen haben zum Teil ihre Gewehre für 60 Pfennige
Handgranaten für 30, Pfennige verkauft. Automobil,
waren für 100 Mark zu haben. Die Kämpfe, die statt¬
gefunden haben, haben sich keineswegs nur zwischen der
deutschen Truppen und der belgischen Bevölkerung, sondern
zum Teil auch zwischen den deutschen Soldaten unter fick
abgespielt. Inzwischen ist in Brüssel belgische Kavalleri«
eingetroffen.

Die Gefahr im osten.
r Die Bestrebungen der Polen auf Lös'lösung' derPrMA
Posen vom Deutschen Reiche treten immer offenkuüdw«
m die Ericheinung. Da sie auf dem Verhandlungswea,
keine große Aussicht haben, so versuchen die Polen es jetz,
einfach mit Gewalt . Daß die Stadt - . • * J

Pose » in Händen der Pole « t ^
ist. daran kann nicht mehr gezweifelt werden : ebensvM,
eS mit einer ganzen Reihe der kleineren Provinzstädte.'
darunter Obornik, Schokken, Neustadt, Wongrowitz, Muro.
wana , Goslin usw. Das Verfahren der Polen ist sehr
Anfach: Es werden ASR gewählt und diese, die zumeist auL
Polen zusammengesetzt sind, setzen dann dieWeamten ab
Die Radwstatlon des Posener Kernwerks befindet sich in
den Händen polnischer Truppen . Diese erhalten doppelte
Löhnung. Die wenigen deutschen Truppen , die hier nach
der Umwälzung noch verblieben waren , verlassen nun auch

Avsen. So hat eine Pionierabteilung von
100 Mann , die hier den Wachtdienst mitübernommen hatte
die Stadt verlassen, nachdem ein Mann auf Patrouille von
einem Einbrecher erschossen worden war.

Das schutzlose Deutschtum |
bdfe nid&t mehr ein und aus . Die Verfügung des neuen
preußischen Munsters des Innern , nach der sämtliche
Beamte aus ihren Posten bleiben sollen, wird von den

überhaupt nicht beachtet. In Jarotschin begann
nach Abzug des deutschen Militärs ein Rauben und
Plündern m den Kasernen, die Kammern wurden aus-
geraubt, Gewehre und Munition gestohlen und geraubt.
Käufer find meistens die Polen , die Waffen bei der Hand
haben wollten, wenn alles drunter und drüber geht.

*

^ Tkutschenvcrfolgung in Warschau.
Aus der Republik Polen und ihrer Hauptstadt

Warschau kommen auch fortgesetzt beunruhigende Nach-
richten. die sich allerdings bis auf ihre Einzelheiten hin
m‘TÄ trii’n!eren  lassen. Wiederholt sind deutsche Beamte
P öirf oI£‘3t en  Einfach niedergeknallt worden. Die ganze
deutsche Besatzung in Warschau, wie verlautet 17 000 Mann
Nt von den polnischen Legionären entwaffnet worden, wo¬
bei den Polen natürlich zahlreiche Beute in die Hände
fiel- So werden genannt 1900 Pferde , 1500 Lokomotiven,
überJCO 000 Waggons, Proviant , Waffen, Uniformen,
Munitren usw. für Hunderte von Millionen Mark.
Namelitlich der Verlust des rollenden Eisenbahnmaterials
durfte sich für die Ernährung Deutschlands sehr un¬
angenehm fühlbar machen.

Auch die Knute regiert wieder
in Polen und Mißhandlungen von Frauen und Mädchen
scheinen ein beliebter Sport zu sein. So berichtet ein
.mgenzeuge: »Eine Szene , die ihresgleichen wohl noch nie
gehabt hat, spielte sich am 13. November auf dem Kalischer
Bahnhof in Lodz ab. D r Bahnhof ist wie alles andere
von bewaffneten polnischen Zivilisten besetzt. Zwei Mädchen
wollen den ausfahrenden Zug erreichen. Ein brutaler
Nauberhauptmann in der Uniform eines Lodzer Straßen-
occhnbeamten schlägt auf diele Mädchen mit einer vielfach
geflochtenen Knute ein, schlägt die eine von ihnen zu
Boden und setzt ihr den Revolver auf die Brust . Es ge-
lingt den beiden schließlich, unter Zurücklassung des Hand¬
gepäcks. ihrer letzten Habe, zu flüchten." Jeder Deutsche,
der Ms Polen abfährt , darf nur höchstens 1000 Mark bei
sich haben. Alles andere wird ihm abgenommen. Ebenso
beraubt man ihn grundsätzlich seines Gepäcks.

Heiman Gkoropadsti gestürzt
Die Abwendung der Akraine von Deutschland?

, , Vor einigen Tagen erst wurde aus Kiew gemeldet,
die deutschen Truppen würden so lange in der Ukraine
bleiben, bis die Regierung des Hetniaus ein eigenes Heer
Zur Aufrechterhaltung der jetzt bestehenden Ordnung ge-
bildet hatte. Der schnelle Fluß der Ereignisse in allen
vom Krieg betroffenen Ländern scheint nun auch in dem
von Grob -Rußland abgesprengten kleinrussischen Volksstaat
wieder eine Änderung herbeigeführk-lzu ha>?en.

Mit großer Bestimmtheit wird in Berlin die Nachricht
verbreitet , daß der Hetman der Ukraine, Skoropadski,
gestürzt sei. Uber seinen Nachfolger oder die ihn ersetzende
Regierung ist noch nichts bekannt, -och nimmt man an, daß
der Wechsel jedenfalls eine Abwendung der Ukraine von
Deutschland und einen näheren Anschluß an dir Entente
bedeuten würde.

Hlote Wosen.
Roman von H. Courths - Mahler.

44 , Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
«sraf mainer machten aber die Worte seines Bru¬

ders froh und glücklich. Sie nahmen ihm einen leisen
Druck von der Seele , der ihn seit dem Abend vor¬
her ein wenig gequält hatte , ohne daß er sich recht
klar darüber geworden war . Er glaubte jetzt, es sei
nichts gewesen als der Neid auf des Bruders Jugend.
Und nun er sich das vom Herzen gesprochen hatte , wurde
er wieder ruhig.

Und Henning?
Der nahm tapfer sein Herz in beide Hände und

sagte sich energisch. Pas , was gestern so plötzlich für
Josta in seinem Herzen aufgewacht war , müsse in
ruhige , vernünftige Bahnen gelenkt werden . Er wollte
es lernen , Josta ruhig zu begegnen , und redete sich
ern , er sei gestern nur so erregt gewesen, weil ihn
Jostas Anblick so völlig überrascht hatte Beim An¬
blick ihrer Schönheit war eben sein heißes Blut ein
wenig rebellisch geworden . Das mußte sich geben, er
wollte es mit aller Energie . Und er wußte heute , in
dreser Stunde ganz sicher, daß sich sein Gefühl für
Josta zu einer ruhigen brüderlichen Zärtlichkeit ab-

würde . Er mußte nur erst wieder ins Gleich¬
gewicht kommen. Dieser ehrliche, feste Vorsatz qab
Henning vorläufig seine Ruhe wieder . Tie Brüder nah-
men nun m bester Eintracht ihr Frühstück ein . J
fofiri Mtsa?„ ^U<St fCna^men oJ^ Eine gemeinsame Aus-

.E 3Ur  Fasanerie . Auf dem Wege dahin beqeq-
l[j” en  viele Equipagen und auch einige Hoff

chragen. Auch der Herzog und die Herzogin fuhren
” t |” c5 trüber und erwiderten sehr freundlich deii

ehrerbietigen Gruß der beiden Brüder

r  tn" 69ta 8e' ? ÄS ®et9Jtu n Sus' HSb l«
Äalfs ' midite6"" i'" einen ’ ®t>-
- . Er berichtete lächelnd, daß im Jungfernschlößchen
IW» Mensch für ihn Zeit gehabt hätte , um ihn aus
Me « seltenen Spazierfahrt zu bealeiten . Tante Marie

ser angerommen , und sie und Jdsta hätten ahle Händevoll zu tun.
Nach einem halben Stündchen kehrten die drei

Herren zu ihren bei der Fasanerie haltenden Wagen
zuruck und fuhren nach Hause . ^

Gerlinde sahen die Brüder erst bei der
Mittagstafel im Palais Ramberg . Der Namberqer
Koch und d,e nötige Dienerschaft waren für zwei
Tage nach Palais Ramberg übergesiedelt , da ' im Pa-
lais meist nur der Kastellan und einige Domestiken,
die sur die Instandhaltung des Palais nötig waren,angestellt waren . '
- Gräfin zeigte sich äußerst heiter ur-d lie¬
benswürdig Sie hatte seit gestern abend eine leise
Hoffnung daß ihre Wünsche Josta und Rainer zu
trennen oder zum mindesten ihr Glück zu verhindern,
sich erfüllen lassen würden . Und sie sah in Graf Hen¬
ning einen Bundesgenossen.

Ties Bewußtsein ließ sie ihre Antipathie gegen
Graf Henning vergessen. Sie hatte heute nicht den
etwas überlegenen spöttisch neckenden Ton ihm gegen-
uber sondern zeigte sich ihm in bestrickender Liebens-
E ^ ffkelt, die sie so bezaubernd machen konnte , wennrs ihr darauf ankam.

Graf Henning war ganz erstaunt und konnte nun
verstehen, daß Rainer di? Gräfin so sehr bewunderte
und von ihrer Liebenswürdigkeit überzeugt war . Aber
ruch letzt verließ ihn das Gefühl nicht , daß etwas
unwahres , Kaltes in ihr war , und daß man ihr
nicht unbedingt vertrauen konnte.

Trotzdem verlief das Mahl zu dreien sehr an¬
genehm und heiter . Die Gräfin zeigte sich als Meiste¬
rin eleganter , geistvoller Plauderei und sprach außer-
»em in entzückten Worten von Josta.

Wagen auf Wagen fuhr am Jungfetnschlößchen
-or . und eine auserlesene Festgesellschaft sammevte:
jich m den hell erleuchteten RepräsentationsränmenDesselben.
^ ^EbEii Exzellenz von Waldow stand nahe der
hohen Flügeltür eine stattliche Dame mit wc-gem L>aar
and einem frischen, sympathischen Gesichi Tas "war
vre verwitwete Freifrau von Seydlitz , die Kutine seiner
?eEstorbenen Gemahlin , die in Zukunft vem Haus¬
halt des Ministers vorstehen sollte.

Sie machte in würdiger Weise die Honneurs und

> say in ihrem schlichten, schwarzen Seidenkleid , mit
vem Kreuz der Stiftsdamen von St . Annen dekoriert,
sehr vornehm aus.

Unweit der beiden Herrschaften stand das Braut¬
paar . Graf Rainers schlanke, aristokratische Erschei-
aung kam in Dem eleganten , tadellos sitzenden -Frack
vorzüglich zur Geltung . Sein energisches , interessantes
Gesicht mit den warmblickenden Augen zog aller Blicke
ruf sich. Er war in den letzten Jahren der Hofge-
jellschaft fremd geworden , weil man ihn nie bei Hofe
oder in Gesellschaft sah. Aber früher hatte er zu
»en beliebtesten und interessantesten Persönlichkeiten
der Gesellschaft gehört . Nun umgab ihn noch der
Nimbus des Mäjoratsherrn von Ramberg . Außerdem
var er durch den höchsten Orden des herzoglichen Hauses
in diesen Tagen ausgezeichnet worden Und daß er
run der Verlobte der schönen, vielgefeierten Tochter
oes Ministers geworden war , erhöhte das Interesse
m seiner Person.

Nicht minder interessant erschien die junge Braut.
War s,e schon vorher der Mittelpunkt der Gesellschaft
zewesen, so war sie jetzt, als zukünftige Herrin des
zroßten und reichsten Majorats , eine noch viel inter-
issantere Persönlichkeit geworden.

Sie sah heute abend wundervoll aus in der
verßen , silbergestickten Tuchesserrobe und dem funkelry-
»en Diadem in dem kastanienbraunen Haar Dies
Liadem war das Brautgeschenk des Grafen Rainer,
ind Josta trug es ihm zu Ehren und auf seinen
Wunsch heute zum ersten Male.

Tas Brautpaar mußte eine regelrechte Gratiila-
ffonscour abnehmen Man wußte auch, daß der Herzog
ind seine Gemahlin auf kurze Zeit erscheinen würden,
am das Brautpaar zu ehren . Natürlich blieb die

formell , bis der hohe Besuch erscheinen würde
Man langweilte sich aber trotzdem nicht. Tie

Damen sahen sich fast die Augen aus nach der inter¬
essanten Erscheinung des Grafen Rainer und der nicht
minder anziehenden und glänzenden seines jüngeren
Bruders . Und die Herren hatten ihre Augenweide
an der schönen Braut und an der Gräfin Gerlinde.

(Fortjetzung folgt .)



Starke bolschewistische Kräfte, die von Moskau und
Petersburg ausstrahlen , waren schon vor dem durch die
Deutschen geschützten Amtsantritt des Hetmans am Werke,
um auch dieses Land in den Strudel des großrussischen
Chaos zu ziehen. Anderseits waren Hinneigungen der
verschiedenen einflußreichen Kosakenstämme zur-Anbiederung
an die Westmächte nicht zu verkennen und die kürzlich ge-

! meldete Besetzung des Hafens von Odessa durch englische
ielotteneinheiten dürfte in dieser Beziehung nicht ohne
Wirkung geblieben sein. Die Idee , die Ukraine zum
Aufmarschgebiet gegen die Kräfte des Bolschewismus

' zu machen, ist mehrfach erwogen worden , ja,
- im EHintergründe tauchte die Wiedervereinigung

des in seine Bestandteile zersprungenen Rußlands der
Vorkriegszeit mit Kiew als Machtbasis auf. ein Ruß¬

land , das vom Bolschewismus gereinigt ist.
Lemberg und Boryslaw vo» den Ukrainer » genommen.

Im übrigen geht auch der Kampf zwischen polnischen
.und ukrainischen Ansprüchen weiter . In Kolomea.  das
[ von Ukrainern besetzt ist, wurde mischeinend von polnischen

Freischärlern das Steueramt geplündert und 600 000
.Kronen geraubt . In und um Lemberg balgen sich
Ukrainer und Polen andauernd . Der galizisch-ukrainische
Bevollmächtigte Wassilko teilte der „Neuen Freien Presse"
in Wien mit, daß Lemberg seit Sonntag und Boryslaw
seit Freitag im unbestrittenen Besitz der Ukrainer sind.
Die polnischen Truppen in den beiden Städten wurden
nach großen Verlusten gefangen  genommen.

poliilsche Rundschau.
Deutsches RelS.

4- Uber das Schicksal Elsaß -Lothringens ist immer
noch nichts befunden worden. Die neue deutsche Re¬
gierung vertritt mit allem Nachdruck die Ansicht, daß die
Neichslande selbst über ihre Zukunft entscheiden sollen.
Aus diesem Gesichtswinkel heraus haben Ebert und Haas«
folgendes T ^ egramm an den Straßburger Soldatenrat im
Namen der*Regierung gerichtet: „Die Besetzung Elsaß-
Lothringens durch den Verband präjudiziert nicht 'die
Lösung der elsaß-lothringischen Frage nach den völker¬
rechtlichen Grundsätzen der Selbstbestimmung der Völker."

-I- Das Blatt der unabhängigen Sozialdemokratie , die
Freiheit, schreibt, die sozialistische Regierung sei entschlossen,
die Sozialisierung wichtiger Produktionszweige , in
denen die Vorbedingungen für die Vergesellschaftung ge¬
geben sind, sofort in Angriff zu nehmen. Es werde
unverzüglich eine Kommission von Sachverständigen be¬
rufen werden, die unter Mitwirkung der in Betracht
kommenden Reichsämter die nötigen Maßnahmen beraten,
und zur Durchführung vorschlagen wird.

+ In Schleswig -Holflein sind Gerüchte über Verhand-
, lungen mit Dänemark über die Abtretung eines Teiles
von Nordschleswig in Umlauf. Angeblich sollte ein Ge¬
biet, das sich bis zur Linie Tondern nördlich Schleswig
erstreckt, bereits abgetreten sein. Ob solche Verhandlungen
überhaupt stattgefunden haben, ist nicht festgestellt. Von
einem Abschluß irgendwelcher Verhandlungen oder Ab-
lretungsabsichten kann aber bestimmt nickt die Rede sein.

+ Von einem Durchmarsch polnischer Truppen durch
Deutschland meldet der polnische Militärattache in Wien.
Dort ist nämlich die zuverlässige Nachricht eingegangen,
gab die 106. österreichische Landsturmdivision, bestehend
ms den Landsturminfanterieregimentern 31, 32, 16, ferner
nnigen polnischen Batterien , am 5. November von der
Front zurückgezogen und der Nationalität nach in Gruppen
ungeteilt worden sei. Die stärkste sei die polnische Gruppe,
velche sich im Marsche durch Elsaß nach Saarbrücken und
Frankfurt befindet. Dieser Mannschaft wurde die Ver-
oflegüng nur bis zum 15. verausgabt . Nunmehr ist sie

' ihrem Schicksal überlassen, da der fremdsprachigen Truppe
deutscherseits keine Eisenbahnbeförderung zugeständen worden
ist, die Zivilbevölkerung aber d>e Einquartierung ver¬
weigert. Ohne Nahrungsmittel , Wäsche usw., von Krank¬
heiten heinigesucht, marschieren die Polen ohne Rast, um
irgendwo Obdach und Schutz zu finden.

+ Zur Frage der Znhlnngsniittelnot hat im bayerischen
Finanzministerium eine Besprechung mit Vertretern aller
Münchener Banken stattgefunden. Das Ergebnis war
negativ, weil sänitliche Bankvertreter sich entschieden gegen
Zwangsmaßnahmen ausspracken. Im übrigen tft be¬
schlossen worden, das Notgeld des Volksstaats Bayern
vorläufig in Höhe von 60 Millionen Mark ausgeben zu
lassen.

Spanien.
x In Madrid und anderen Städten ist es zu Kund¬

gebungen sur .oie  Republik gekommen. Überhaupt hat
sich die Lage in ganz Spanien erheblich zugespitzt. Die
katalonischen Parlamentsmitglieder sind -nach Barcelona
abgefahren und hielten dort eine Riesendemonstration zu¬
gunsten eines selbständigen Katalonien ab. Die verschie¬
denen Fraktioffen der republikanischen Partei bilden einen
Semeinschaftlichen Ausschuß. Die Parteien der äußersteniechten kündigten ebenfalls einen Propagandafeldzug an.

Born Laae.
Mackensen in Berlin.

Berlin , 21. Nov. (TU) Nachdem Generalfeld¬
inarschall von Mackensen mit seinem Stabe bereits aus
Budapest hier eingetroffen ist, sind, wie die „Pass.
Ztg." erfährt , nunmehr zwei weitere Züge mit dem
gesamten Wirtschaftsstab aus Bukarest in Berlin ein-
getrossen. Tie Truppen haben die sowohl in Rumä¬
nien als auch in Ungarn geforderte Entwaffnung ab-
gelehnt und ihre Waffen erst auf deutschem Gebiet
abgeliefert. Unterwegs hatten sie des östern Kämpfe
mit Rumänen, Ungarn und Tschccho-Slovaken zu be¬
stehen, bei denen sie jedoch nur einige Verwundete
Lu verzeichnen hatten.I Wien,  21. Nov. (TU) Im Laufe des Dienstag
hat der Stab des Generalfeldmarschalls von Macken¬

sen auf der Heimreise Wien passiert . Die Truppen
des Generalfeldmarschalls waren vor einigen Tagen
bei Sillein in einen Kampf mit Tschechen geraten nny
konnten ihren Zug gegen Oderberg nicht fortsetzen,
da der Weg dorthin in den Händen der Tschechen ist.
Sie setzten die Weiterreise nach Wien fort , von wo
sie über Passau nach Deutschland zurückfahren.

Die Auslieferung Wilhelms II.
'Bern,  21 . Nov. (TU) Die „Agence Radio " mel¬

det aus London, daß die Regierungen der Entente
demnächst von Holland die Auslieferung Wilhelms II
verlangen werden. Das taktlose ( ?) Auftreten des ehe¬
maligen Monarchen, sowie Treibereien gewisser deutsch¬
freundlicher Kreise legten die Gefahr nahe, daß in
Holland wieder imperialistische Bewegungen erwachen
würden . Zahlreiche Personen in den Ententeländern
fordern die Bestrafung' Wilhelms II. Man lehnt je¬
doch ab, ihn vor ein Gericht zu steUen, man wolle
ihn nur in sicherem Gewahrsam unter "der Aufsicht,
der Entente wissen.

Eingestellter Bahnverkehr nach Elsaß-Lothringen.
Berlin,  21 . Nov. (TU) Der Verkehr über den

eljässisch- badischen Rhein ist in beiden Richtungen
völlig eingestellt. Es fahren keine deutschen Züge mehr
über den Rhein. Bon Donnerstag morgen 5 Uhr ab
wird der gesamte Zugverkehr zwischen Elsaß-Lothringen
einerseits und Basel-Schweiz andererseits eingestellt.

Der Einzug in Metz.
Basel,  21 . Nov. (TU) Zum Einzug Petains

in Metz melden die „Basler Nachr." : Vortruppen
hatten bereits am Vorabend von der Stadt Besitz
genommen. Alle Glocken läuteten , die Artillerie don¬
nerte unablässig. 600 französische Flugzeuge über¬
flogen die Stadt . Petain , von seinem Stabe umgeben,
stand auf der Esplanade vor der Statue des Mar¬
schalls Ney und nahm dort das Tefilee der einzelnen
Heeresäbteilungen ab, welche ihm von General Man-
gin vorgeführt wurden.

Triumphzug in Paris.
Ter „Nieuwe Rott . Courant " berichtet aus Paris,

daß die führenden Männer der alliierten Länder sich
zu einem Triumphzug der alliierten Truppen durch,
den Triumphbogen über die Elyseeischen Felder nach
Paris ,begeben werden. Auch Präsident Wilson wird
dabei vertreten sein, ferner werden vertreten sein

. die südamerikanischen Republiken, China, Japan und
st Portugal . Alle alliierten Armeen werden durch! aus¬

erlesene Truppen in diesem Zuge vertreten sein.
Llemenceau als Vorsitzender des Friedenskongresses

Haag,  21 . Nov. (TU) Man erwartet , daß Cle-
menceau zum dauernden Vorsitzenden des Friedens¬
kongresses gewählt wird und däß Wilson ersucht
werden wird, bestimmte Sitzungen, vermutlich die Er¬
öffnungssitzungen, zü leiten.

Arbeiter- und Soldatenräte an der italienischen Front.
Lugano,  21 . Nov (TU) Reisende aus Italien

berichten, daß sich an der italienischen Front auch
bereits Arbeiter - und Soldatenräte gebildet haben
und daß man jederzeit die Ausrufung der Republik
in Mailand erwarte. Tie Soldaten beklagen sich da¬
rüber , daß trotz des Waffenstillstandes die Ernährung
fast noch kümmerlicher werde als vorher . Streikende
haben aus der Gotthardbahn bei Aisolo Eisenbahn¬
brücken gesprengt. Automobile besorgen einen be¬
schränkten Postdienst.

Ein baltischer Staat.
Basel,  21 . Rov . (TU) Die „Basler Nachrich¬

ten" geben eine Havasmeldung aus Kopenhagen wieder,
in der es heißt: Die Räte von Livland, Kurland , Est¬
land und der Znsel Oesel beschlossen, eine einzige
Regierung zu bilden und die Gründung eines baltischen
Staates vorzuschlagen.

Englische Kriegsschiffe zum Schutz der spanischen
Dynastie.

Genf,  21 . Nov. (TU) Der Lyoner „Progres"
meldet: Die Anwesenheit mehrerer englischer Kriegs¬
schiffe in Cadix erfolgte auf den Beschluß Englands,
die spanische Dynastie zu schützen. Eine Einmischung
in die inneren Fragen und in Verfolg damit die Be¬
setzung von Spanisch-Marokko durch die Entente sei
nicht beabsichtigt.

- Volks- und Kriegswirtschaft.
* Die Brotration noch nicht festgcstcllt. Die Meldung

Berliner Zeitungen, daß die Brotratwn aus 2409 Gramm
erhöht werde und mit dem nächsten Monat in Kraft treten
soll, ist unzutreffend, da die Beratungen im Schoße des
Lebensmittelverbandes Groß-Berlin und mit den Vertretern
der Berliner Arbeiterschaft noch nicht zum Abschluß gelangt
sind. Eine Erhöhung der Brotration wird aber auf jeden
Fall eintreten.

* Keine Textilrohstoffnot. Amtlich wird "erklärt? Tröb"b«
vtereinbalbjöhrincnBlockade sind die in Deutschland vorhan¬
denen Textilrohstoff« noch ausreichend. Durch das Freiwerden
der bisher für den militärischen Bedarf benötigten Mengen
wird es möglich sein, den Massenbedarf der Bevölkerung an
Bekleidungsstücken zu decken. Allerdings muß der größte Teil
des Materials erst den Weg durch die Spinnereien . Webereien
und die Konfektionswerkstätten zurücklegen, so daß die fellige
Ware naturgemäß erst allmählich in die Hände der Ver¬
braucher kommen kann.

* Erleichterte Bezngsscheinpflicht für Darnenkleidnn- .
Die Reichsbekletdungsstelle hat sich, wie der Vossischen Zeitung
mitgeteilt wird, bereit erklärt, für Damenkleidung eine Er¬
leichterung der Bezugsscheinpfiicht eintreten zu lassen. Während
der nächsten zwei Monate erhält jede Dame auf Antrag einen
Bezugsscheinohne Prüfung her Notwendigkeit des Bedarfs.
Wegen derselben Erleichterung für Herrenbekleidung schweben
zurzeit Erwägungen.

Aus Nah und Fern.
Die Lebensmittelsendungen aus Amerika.

Berlin,  21 . Nov. (TU) Wie verlautet, werden
die von den Vereinigten Staaten für Deutschland in
Aussicht gestellten Lebeusmittclscndungenzunächst nach
Rotterdam und Kopenhagen dirigiert werden, da die
amerikanische Regierung abwarten will, ob Deutschland
die von ihr als notwendig erklärte Gewähr für die
Einberufung der verfassunggebenden Nationalversamm¬
lung leisten wird.

Haag,  21 . Nov. (TU) Das amerikanische
Lebensmittelamt veröffentlicht eine Mahnung , in der ge¬
sagt wird, daß man besonders jetzt mit Lebensmitteln
sparen müsse, damit große Mengen nach Europa ge¬
sandt werden können. Könnte die Versorgung der
Zentralmächte jetzt nicht gehörig durchgeführt werden,
würden in Deutschland Unreg lmäßigkeiten Vorkommen,
die den errungenen Sieg wieder in Frage stellen
würden.

Militärterror in der Ukraine.
Militärärzte , die aus der Ukraine heimgekehrt

sind, berichten, daß der Befehlshaber des ungarischen
Kommandos in Zmerinka, Feldmarschalleutnant Hoff-
mann von Soldaten ermordet und die Hauptkasse des
Oberkommandos mit 30 Millionen Kronen ausgeraubt
worden sei.

Die Kampfe um Lemberg.
Die Kämpfe zwischen Polen und Ukcainerü in

Lemberg haben noch nicht aufgehört . Tie Ukrainer
wurden zwar von den Polen aus dem Stadtinnern
verdrängt , haben aber nun ihre Artillerie auf den
umliegenden Hügeln aufgestellt und schießen mit Gra¬
naten in die sehr belebten Straßen . Viele der in
Gefangenschaft geratenen Polen wurden gehängt.

Das Schicksal des deutschen Polizeipräsidenten
in Warschau.

Warschau,  21 . Nov. Der deutsche Polizeiprä - ■
sident von Warschau v. Glasenapp wurde vor eini¬
gen Tagen verhaftet und in die Warschauer Zitadelle
gesteckt. Brigadier Pilsudski, der von Glasenapp sei¬
nerzeit verhaftet und nach Magdeburg geschickt wur¬
de, hat, um sich seinem erbitterten Feind gegenüber
großmütig zu zeigen, Glasenapp unverzüglich aus der
Haft befreien lassen. Glasenapp befindet sich nun,
wie die „Telegraphen-Union" erfährt , schon auf deut¬
schem Boden.

Herborn,  den 22. November 1918.
Wo bleibt der zu gründende Bürgeraus-

stchutz, Bürgerrat  oder Bürger ver ein,  wie
er sich auch nennen mag ? Zeit ist es, daß er ins
Leben tritt , Arbeitsstoff findet er genug vor . Tie
Hauptsache ist aber, daß er aus der Bürger¬
schaft heraus  geboren wird . Wer nimmt die
Sache in die Hand?

^ Nahezu 1 Milliarde Mk . Poftscheck-
guthaben  ist im Oktober bei den deutschen Postscheck¬
ämtern zu verzeichnen gewesen. Die Zahl der Post¬
scheckkunden im Deutschen Reich betrug Ende Okto¬
ber 283 300 und ihr Umsatz im Oktober 14310 Milli¬
arden Mk., von denen 10270 Milliarden oder 71,8
v. H. barlos beglichen worden sind. Vordrucke zu
Anträgen aus Eröffnung eines Postscheckkontos sind
bei jeder Postanstalt erhältlich.

Dil len bürg,  Herr Studienrat Lorch ist im
Alter von 53 Jahren nach längerem Leiden gestorben.

Marburg.  Um für die vielen aus dem Felde
zurückkehrenden Studierenden , die bis zu acht Seme¬
ster warten mußten, ehe sie ihr Studium beginnest
oder sortsetzen können, Wohnungen zu schaffen, gehen
seit heute Beauftragte des studentischen Wohnungs¬
amts von Haus zu Haus . Während <die Höchstzahl
der Studierenden vor dem Krieg rund 2500 betrug,
rechnet man jetzt auf über 3000, weil Marburg von
den Waffenstillstandsbedingungen nicht berührt und
dann auch wegen seiner ruhigen gesunden Lage von
jeher von Studierenden gern besucht wird.

Frankfurt  a . M. Bis zum 26. November d.
Js . wird im Bereiche des 18. Armeekorps der Rück¬
marsch der Heeresgruppe C von der Westfront erwar¬
tet, die nach dem Demobilmachung splau durch das Ar¬
meekorps geleitet wird . Es handelt sich dabet um
die bisherige Heeresgruppe Gallwitz, sowie einen Teil
der ehemaligen V. Armee. Tie Truppen sind noch
sehr diszipliniert . Tie einzelnen Verbände werden an
den Rheinbrücken Mannheim, Mainz und Rüdesheiyr
den Strom überschreiten, außerdem werden fliegende
Brücken bei Caub und Nackenheim errichtet . Tie Trup¬
pen marschieren dann geschlossen auf den Landstraßen
nach ihren Verpflrgungs- und Unterkunstsstationen.
Ter Rückmarsch soll sich in 6—8 Tagen vollziehen.
In Betracht kommen ca. 650000 Mann und 150 000
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Pferde . Ter Rheinübergang wird voraussichtlich am \
26. November beginnen . Tie Truppen werden , durch
die mobilen Verpflegungsstationen verköstigt , sodatz
die Einwohnerschaft des 18. Armeekorps nur für Ouar-
tier zu sorgen hat . In Frankfurt a . M . werden 60 1
bis 40 Schulen bereitgestellt , wo in einer Nacht durch¬
schnittlich 30000 Mann untergebracht werden können . !
— Tie Stadtverwaltung hat beschlossen, die Sonder - \
belief rung der Rüstungsarbeiter einzustellen.

Wiesbaden . Hauptmann Philipps , der wegen
Wuchers und Bestechung vom Oberkriegsgericht zu 3
Jahren Gefängnis verurteilt war , wurde vom Frank¬
furter A - u . S .-Rat aus freien Fuß gesetzt.

o irrtegevefchadtgten an die neue Regierung.
Der freie wirtschaftliche 'Verband Kriegsbeschädigter für
das Deutsche Reich, Sitz Leipzig, hat sich mit einein
Gesuch an die neue Regierung gewandt, in dem um
sofortige allgemeine . Rententeuerungszuschläge für alle
Kriegsbeschädigten und um einen gerechten Ausgleich der
Rentensätze zwischen Mannschaften und Offizieren, den
gegenwärtigen Verhältnissen entsprechend, gebeten wurde

o „Die rote Fahne", Zentralorgan des Spartakus¬
bundes , erscheint nunmehr regelmäßig als Tageszeitung
und wird in der^Druckerei des „Kleinen Journals " ge¬
druckt. Für die Schriftleitung zeichnen Karl Liebknecht ;
und Rosa Luxemburg. Es ist immerhin zu begrüßen, daß [
die Spartakusgruppe jetzt ein publizistisches Obdach ge- j
sunden hat und nicht mehr Gewaltmaßregeln gegen bürger¬
liche Blätter unternimnit.

o „Nationales Eigentum." Die Berliner Museen
tragen seit Mittwoch an ihren Fassaden rote Plakate mit
der Aufschrift „Nationales Eigentum ". Im übrigen haben s
die staatlichen Kunstsammlungen die Tage des UmsturzeZ
zut überstanden. ,

Kriegsende und Ernährung»
Von Dr . L. Staby.

Ein solches Ereignis wie das Ende des langsäb' ' aen
Krieges hat naturgemäß auf die Gestaltung unseres Wirt¬
schaftslebens den größten Einfluß , denn unsere ganze
Volkswirtschaft war .über vier Jahre lang vollständig aus
den Krieg eingestellt. Die größte Umwälzung ruft das
Kriegsende auf dem großen Gebiete der Volksernährung
hervor , vorausgesetzt natürlich , daß die ganze Übergangs¬
wirtschaft vom Krieg zum Frieden in geordneten Bahnen
verläuft und daß nicht irgendwo durch größere Hemmungen
und Stockungen ein Chaos entsteht. Vor allen Dingen
gilt diese Voraussetzung für die Heimschaffung unserer
Truppen , die sowohl an die Transportmittel , wie an
Führung und Mannschaften die höchsten Anforderungen
stellt.

Geht aber alles seinen geregelten Gang , dann werden
allmählich die gewaltigen Vorräte , die von der Heeres¬
verwaltung für die Millionen von Kriegern aufgestapelt
werden mußten, nunmehr frei und sie können der Be¬
völkerung zugänglich gemacht werden. Die riesigen
Korn - und Mehlspeicher , die bis jetzt dauernd gefüllt
werden mußten, werden dann allmählich entleert, ebenso
wie die großen Lager und Mieten , in denen viele
Tausende von Zentnern Kartoffeln eingelegt worden
find. Ein Teil dieser Vorräte muß zur Ernährung
der entlassenen Soldaten verwendet werten , die nicht
gleich eine Arbeitsstelle gefunden haben, aber das
übrige kommt der gesamten Volkswirtschaft zugute.
Außer diesen beiden hauptsächlichsten Nahrungsmitteln,
kommen aber vor allen Dingen die gewaltigen Fleijcb-
kieferungen in Wegfall, die bisher tagtäglich an das
Heer abgeführt werden mußten und die eine ganz unge-,
heure Menge ausmachten. Die großen Armeekonserven-
Fabriken , die bedeutende Massen Fleisch verarbeiteten,
werden zum größten Teil ihren Betrieb schließen und das
Fleisch wird wieder der Bevölkerung zugeführt werden
können, so daß die schmalen Fleischrationen sich mit der
Zeit erhöhen werden. Und wie mit dem Fleisch, so geht
es auch mit Gemüse , vor allem mit den Hülsen¬
früchten , Erbsen und Bohnen, die gerade in großen
Mengen für die Armee gebraucht worden sind.

Viele Genußmittel , die sehr rar geworden sind in der
letzten Zeit , werden auch wieder in größerer Menge auf
dem Markt erscheinen, so vor allen Dingen Tabak , der
bisher in großen Quantitäten für das Heer beschlagnc hmt
worden war . Trotzdem die Zufuhr aus dem Auslande
noch nicht wieder eingesetzt hat, wird es wieder Kaffee.
Kakao und Tee geben, wenn auch in bescheiienen Mengen
aus den aufgelösten Vorräten des Heeres. Hand in Hand
damit wird auch ein allmählicher Abbau der Preise gehen,
die ja zum großen Teil auf eine so wucherische Höhe ge¬
trieben waren , daß die große Mehrzahl des Volkes sie
nicht mehr erschwingen konnte.

Zu den wichtigen Erleichterungen in der Ecnahrungs-
frage wird das Kriegsende aber auch noch auf vielen
anderen Gebieten von günstigem Einfluß sein, so vor allem
in der Bekleidungsfrage . Der große Mangel anLeder,
das nur noch in ganz migenügenden Mengen im Verkehr
war , wird zum großen Teil behoben werden, wenn das
Heer kein Leder mehr braucht und die aufgespeicherten
Bestände wieder der Allgemeinheit freigegeben werden.
Und diese Bestände waren außerordentlich umfangreich,
denn der Verbrauch an Leder war ein ungeheurer, nicht
nur für Stiefel und Schuhe, sondern auch für Wagen
und Pferde . Auch die Öffnung der Lager von Kleidungs¬
stoffen und vor allen Dingen die fehlende Inanspruch¬
nahme durch die Heeresverwaltung wird die Tuchfabriken
wieder in Stand setzen, ihre Waren der Bevölkerung
in größerer Menge zukommen zu lassen, als es in den
letzten Jahren möglich war . Und wie mit diesen Sachen, io
geht es auch mit den-anderen Gebrauchsgegenständen, denn
es ist klar, daß eine Armee von vielen Millionen Menscken,
für die in allererster Linie gesorgt werden mußte, an allen
diesen Dingen so viel nötig hat, daß für die Heimat ein

.Mangel fühlbar werden mußte. Auch das Transport¬
wesen wird sich bessern, wenn erst die Riesenaufgabe des

«Rücktransportes der Truppen in der Hauptsache bewältigt
sein wird , es werden dann nicht nur Lokomotiven und
Eisenbahnwagen , sondern auch zahlreiche Autos und Wagen
wieder für die Friedensarbeit frei werden.

Di . je ganze durch das Kriegsende hervorgerufene
Umwälzung unseres Wirtschaftslebens kann aber nur zu¬
gunsten des Volkes sich abwickeln, wenn alles in
Ordnung geht und planmäßig durchgesührt wird , denn
sonst würden aus dem lang herbeigesehntcn Schluß des
Krieges me verhangmsvollsien Folgen hcrvo gehen können/
zum größten Schaden nicht nur unserer VAlswirtschast,
sondern des eigensten Lebens unseres ganzen Volkes.

Eingesandt.
"Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik stehenden Artikel
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortung.
Am Butz- und Bettag nachmittags wurden äus

einem im Bahnhofe haltenden Transportzuge von
Soldaten Zigarren , Zigaretten usw. verkauft . Wer
gekauft hatte , hatte jedoch nur kurze Freude an sei¬
nem Besitz, da der Soldatenrat die gekauften Sachen
kurzer Hand beschlagnahmte . Eigentümlich berührte
es jedoch, wenn man sah, datz die Mitglieder
des S . - Rates selbst an dem Zuge kauften.
Man weiß , daß aus Transportzügen verkaufte Lebens¬
mittel und Rauchwaren nur aus Beraubung von Pro¬
viantämtern herrühren können . Entweder hat aber
niemand  das Recht, derartige Waren zu kaufen
oder jeder und nicht nur die Mitglieder
des S . - Rates.  Es ist wohl die Frage am Platze,
mit welchem Rechte der Soldatenrat , wenn er nicht
den Verkauf aus den Zügen verhindert , die unter
seinen Augen gekauften Sachen beschlagnahmt und
wohin dieselben abgeliefert werden . Vielleicht inter¬
essiert sich die Stadtverordnetenversammlung in ih¬
rer nächsten S tzung einmal dafür , sich das Verzeich¬
nis der vom S .-Rat beschlagnahmten und an die Stadt
abgeführten Waren anzusehen . Wie wäre es , wenn
die auf diese Weise beschlagnahmten Sachen unter die
aus dem Felde heimkehrenden Herborner Krieger ver¬
teilt würden ? Ern Bürger.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.
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Gemeinden des Dillkreises
im Ahrtale.

Am Sonntag , den 24. November , nachm. 3 Uhr,
findet in der Weber ' schen Wirtschaft zuBicken

eine Versammlung von Landwirten
zwecks Gründung von Bauernräten

statt. Die Dillkreis -Gemeinden im Ahrtal werden um
zahlreiches Erscheinen ersucht.

Bürgermeister Arbeiter - u. Soldatenrat Herborn:
Schmidt -Eisemroth . Kuhn . Gotzmann.

Lichtspieltheater Herbor».
(Södfou Äletzler)

Sonntag , den 24. November, abends 8 Uhr und
Montag , den 25. November, abends 8 Uhr:

Die Kunstreiterin
Drama in 4 Akten.

Der grohe Wohltäter
Lustspiel in 2 Akten.

Des Herrn Theophil erstes Mißgeschick
Lustspiel in 1 Akt.

Schwedische Spielschulen.
■B

Arbeiter und Arbeiterinnen Von
Morn und Umgegend!

Am Samstag , den 23. November , abends 8 Uhr
findet in

Herborn
im Heufer ' schen Saale und am Sonntag , den 24.
November , nachmittags 2 Uhr , in

Sinn
im Lunz 'schen Saale je eine

grosse Versammlung
statt. — Tagesordnung in beiden Versammlungen-

„P<M!«u null das arbeitende Voll;.“
Referenten:

Arbeiterratsmitglieder ans Frankfurt a. M.
Arbeiter und Arbeiterinnen ! Es gilt, in jeder

Gemeinde mobil zu machen, alles was an werktätiger
Bevölkerung , also Arbeiterschaft, vorhanden ist, in . die
Versammlung zu bringen . Holt den letzten Arbeiter , die
letzte Arbeiterin zu dieser Versammlung heran geigt da¬
bei, daß ihr ein reges Interesse an der siegreichen Durch¬
führung der Revolution habt.

Sozialdemokratische Partei
, . für Herborn und Umgegend.

Wetzlar-Braunfeiser Konsum-
Verein.

Dom 20. bis 30. ds . Mts . kommt die

diesjährige Rückvergütung
in unseren Verteilungsstellen zur Auszahlung , resp. Gut¬
schrift. .

27655,38 Mark Rückvergütung
fließen nqch Maßgabe des Umsatzes an die Mitglieder
zurück. . -

Rückvergütungen , die als Spareinlagen einge¬
tragen werden sollen, werden ab l . November 1918 mit
4 °/0 verzinst. 1

Der Vorstand.

Versteigerung.
Durch Sterbefall des Schäfers Moritz Schmidt

in Herbornseelbach kommen dortselbst am Mittwoch,
den 27. November , vormittags 9 Uhr

5 Mutter-Schafe, 6 Mutter-Lämmer
und ein schwarzes Bock-Lamm

zum Verkauf . _ ’_ _ M

Grundstücks-Versteigerung.
Am kommenden Samstag , den 23. Nov ., abends

8 Uhr . bringe ich bei Herrn Gastwirt Louis Lehr , hier,
eine Wiese(Baumstück)

15,74 Ar groß , oberhalb der Teigwarenfabrik , hier , be¬
legen - auch zum Bauplatz geeignet - zum öffentlichen
Ausgebot mit dem Bemerken , daß bei günstigem Gebot
die Genehmigung sofort erteilt und ein Nachgebot nicht
mehr angenommen wird . ' ^ 1
Herborn . Ferd . Nicodemus.

§ Ui (Ir Hutil ul lilutrii
ji (Darmstädter Bank) Agentur Herkorn.
■■

Herborn.
AM■D
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Fernruf-Nr. 45. HerDOHl . Dillstrasse.
Reichsbank -Giro-Konto . Postscheck -Konto Frankfurt a . M. Nr. 77ö5

Aktienkapital und Reserven : 192 Milliosx ©n Mark.
Die BANK FÜR HANDEL & INDUSTRIE,
Agentur Herborn , empfiehlt sich zur Aus¬
führung aller bankmässigen Geschäfte wie:
An- und Verkauf von Wertpapieren , Geld-

' Sorten u. s. w ., Diskont -, Scheck - und
Konto -Korrent -Verkehr.

Aufbewahrung und vollständige Verwaltung
von Wertpapieren und Wertgegenständen
aller Art.

Vermietflng von eisernen Schrankfächern.
Annahme von Bar-Depositen gegen Ausstellung

von Einlagebüchern.

Die Bank für Handel & Industrie ist „laut Bekanntmachung der
Grossherzoglich -Hessischen Regierung vom 17. August 1900“ in

Hessen zur Annahme von Mündelgeldern geeignet.
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Aelteres

Dienstmädchen
gesucht.
Frau Otto Schramm/

Burgerlandstr . 2. /f
Ordentliches , fleißiges 1

Mädchen
für 'meine Lazarettküche zunr
baldigen Eintritt gesucht.

Fritz Klomann»
Schloßhotel,

_ Dillenburg . 3

z-Zimmerwohnuug
in Sinn oder Umgebung
p. 1. Dezember oder später
zu mieten gesucht. M

Angebote an Conrad
Martin , Sinn._ Ja
1 Puppenwagen , eine
Laterna magica (beides
fast neu), 1 Paar weM
Halbschuhe (neu) für J
bis 10 - jähriges Mädchen,
1 Nähmaschine zu verk.

Wilhelmstr. 21, parter re.
Zum Totenfest empfiehl
srischgebundene

Kränze.
H . Moritz , Gärtner,

Turmstraße Nr . 19.
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